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Uel: der Schreiber:

Birner
Platte

Malaise im Mai

In unserem foderalistischen Staats-
gefiige sind die Maikifer-Flugjahre
eine kantonale Angelegenheit. 1966
ist ein Berner Flugjahr, wobei be-
zeichnenderweise die jurassischen
Maikifer nicht mitmachen, denn
sie gehdren ja zum franzdsischen
Kulturkreis und erhalten ihr Flug-
brevet wahrscheinlich direkt von
de Gaulle. Die Kantonale Land-
wirtschaftsdirektion beginnt denn
auch richtigerweise ihren Aufruf
betreffend Mafinahmen zur Ver-
hiitung von Engerlingsschiden mit
den Worten: «Der deutschsprachige
Kantonsteil verzeichnet im Friih-
ling 1966 wiederum Maikiferflug.»
Wir wollen hier nicht untersuchen,
welches Dilemma die Maikifer im
zweisprachigen Biel/Bienne be-
dringt, denn es geht hier nicht um
die politische, sondern um die
menschliche bzw. tierische Seite
dieser Naturerscheinung. In diesem
Zusammenhang rufe ich jetzt schon
aus: Schiitzet die Maikifer!

Sk

Es kann nicht geleugnet werden,
Maikifer sind schmucke Tierchen.
Wer nicht in dummer Verblendung
nach ihnen schligt, wenn sie brum-
mend angeschwirrt kommen, son-
dern ihnen die Hand zur Landung
bietet und unvoreingenommen das
weifligezackte Biuchlein unter ka-
stanienbraunen Fliigeldecken, das
schwarze Halsschild, die formscho-
ne Hinterleibsspitze, vor allem aber
das freundliche Kopfchen mit den
zart geficherten Fithlern betrach-
tet, kann sein Herz diesen sauber
glinzenden Gesellen nicht ver-
schlieflen.

Maikifer sind, im Gegensatz zu
anderen Kerfen, die uns durch ihr
hektisches Gehaben beunruhigen,
gemiitliche Kifer. Nicht umsonst
hat man ihrem Singer J. V. Wid-
mann ausgerechnet im gemiitlichen

Bern ein Denkmal gesetzt. Die
Maikifer-Komodie» dieses Dich-
ters gehdrt in jede Bibliothek und
bietet wesentlich mehr Erbauung
als aufgewirmte Spionagegeschich-
ten, wie sie gegenwirtig wieder
Mode sind.
* % %

Wenn nun die Landwirtschaftsdi-
rektion den Engerlingen den Kampf
angesagt hat, so kann man das be-
greifen, denn diese widerlichen
Weichtiere stiften Schaden. Zwar
nicht so groflen wie gewisse Auto-
fahrer auf den Straflen, aber doch
Schaden, und das sollten sie nicht,
denn gerade inlandwirtschaftlichen
Kreisen ist man auf diesem Gebiet
recht empfindlich. Ich bin darum
auch bereit, diesen Kampf zu un-
terstiitzen — nur stofle ich dabei
auf Schwierigkeiten. Die Regierung
empfiehlt nimlich, den Maikifern
die Eiablage dadurch zu vergil-
len, daff man den Boden entwe-
der kreuz und quer mit der Egge
bearbeitet oder aber intensiv be-
weidet. Nun habe ich aber keine
Kuh, um meinen Garten zu besto-
Ben, und auch eine Egge ist in der
Stadt nicht leicht aufzutreiben. Ge-
gen die dritte Methode aber: die
Vernichtung der Maikifer, noch
bevor sie ihre Eier gelegt haben,
muf ich mich energisch verwahren.
Diese charmanten Nachtbummler
des Wonnemondes sind ein Be-
standteil der lauen Friihlingsnichte,
ein Born des Entziickens fiir die
Kinder und deshalb schiitzenswert.
Den bedeutend unsympathischeren
Asseln und Ohrengriiblern riickt
man schlieflich auch nicht auf Re-
gierungsebene zu Leibe. Man konn-
te geradezu von einer Verletzung
der Genfer Konvention sprechen:
Weil die Engerlinge Wurzeln fres-
sen, miissen ihre harmlosen, aber
engen Verwandten, die Maikifer,
dran glauben. Das ist Sippenhaft,
unmenschliche Sippenhaft!

e ok

Gibt es, so wende ich mich fragend
an die Biologen und Agronomen,

Nach Meinung der Aerzte

sind die klimatischen Verhilt-
nisse und die Meereshéhe von
Wengen (1300 m) ausgezeichnet
fiir jung und alt — fiir Ferien
und Erholung.

Auf der reichhaltigen Menukarte
des Ortes werden ein geheiztes
Schwimmbad, Golf, Mini-Golf,
Tennis, ein Netz gepflegter Wan-
derwege und viele «a la carte »-
Spezialitdten angeboten.
Reduzierte Hotelpreise im Friih-
und Spatsommer und im Herbst.
Auskunft und Prospekte:
Verkehrsbiiro Wengen

Tel. (036) 344 41

Ein Berner
namens
René Reist

ist einmal sprachlich arg entgleist.

Es war im Babnhofbuffet Olten,
da traf er, bisher unbescholten,
ein Ebepaar auns Ingenbobl

und sagte berzlich: «Grijezi wobl!»

Kaum war das Wort dem Mund entflobn,
erkannte er den Febler schon:

man sagt im ganzen Bernerland
natéirlich: «Griiessech mitenand!»

Seit jenem Tag trigt René Reist

ein Schuldgefibl in seinem Geist,

anch wenn er das nicht offen zeigt;

denn selbst noch jetzt, nach Jabren, steigt
ins Antlitz ihm sein Bernerblut,

wenn man ihn dran erinnern tut.

Lol ol ol

denn kein Mittel, dieser Maikifer-
Tragodie ein Ende zu setzen? Thr
entwickelt kernlose Mandarinen,
Hornochsen ohne Horner und Giig-
geli mit falschen Hormonen — war-
um konnt Thr nicht eine Maikafer-
rasse ziichten, die den Umweg iiber
den Engerling meidet und sich, zum
Nutzen der Landwirtschaft, nur
von Brennesseln, Hahnenfuff und
Mehltau ernihrt? Dadurch jeden-
falls, daf Ihr diese liebenswiirdi-
gen Kiinder des Lenzes feige vom
Helikopter aus vergiftet, leistet Thr
der Menschheit keinen Dienst, und
ich bin eigentlich erstaunt, daf} sich
noch kein Komitee von Dienstver-
weigerern, Intellektuellen, Nonkon-
formisten und welschen Schriftstel-
lern mit einem Protestschreiben an
den Bundesrat gewandt hat. Denn
letzten Endesist nach altem Schwei-
zerbrauch ja doch die Landesregie-
rung an diesem Maikifer-Malaise
schuld, und ich wire nicht erstaunt,
wenn auch noch das Eidgendssische
Luftamt bei dieser Flugjahr-Affire
einen Schuh voll herauszdge!

Hiite der Ordnung

Der 1. Mai 1966 wird mir immer
unvergefllich bleiben, nicht so sehr
deshalb, weil er, obschon ein Sonn-
tag, als (Tag der Arbeit> gefeiert
wurde und folglich die Stidtischen
Verkehrsbetriebe ausgerechnet dann
stillstanden, als ich mich ihrer be-
dienen wollte, sondern vielmehr
deshalb, weil ich an jenem sonni-
gen Frihlingstag das erste Anzei-
chen dafiir entdecke, dafl Bern sich
auf dem Weg zur Weltstadt be-

findet.
* % %

Durch die schattigen Lauben mun-
ter fiirbaf schreitend, entdeckte ich
am Zytglogge plétzlich einen ame-
rikanischen Flottenadmiral! Kaum
hatte ich mich von dieser impo-
santen Erscheinung erholt, begeg-
nete ich am Birenplatz dem Sheriff
von Lousy Creek, Arizona. Drei
Minuten spater sah ich mich an der
Loeb-Ecke dem Chefpiloten einer
internationalen Fluglinie gegeniiber.
Ei, dachte ich, von wannen kommt
mir dieser Hauch der weiten Welt?

Da indessen der letztgenannte Chef-
pilot den Straflenverkehr regelte,
kam mir die Sache auf einmal leicht
verdichtig vor. Man hat ja gerade
aus jiingster Zeit Beweise dafiir,
dafl minderwertige Subjekte sich
Uniformen aneignen, deren sie
nicht wiirdig sind. Deshalb betrach-
tete ich den Mann genauer. In sei-
nem unteren Teil sah er wie ein ge-
wohnliches Mitglied des Stadtischen
Polizeikorps aus. Auch sein Antlitz
trug eidgendssische Ziige. Die Miitze
aber war ginzlich ungewohnt: iiber
einem steil abfallenden schwarzen
Schirm ein leuchtend weifler Teller,
aber kein runder, wie man das bei
Tellern erwartet, sondern ein acht-
eckiger. Und an der hoch aufragen-
den Frontseite prangte weder ein
Adler noch ein Stern noch ein Pro-
peller, sondern ein bronzenes Berner
Wappen mit Mauerkrone. Kein
Zweifel: dieser Uniformierte war
ein Berner Stappolizist!

* % %

Umstehende, die mein Erschrecken
gewahrt hatten, klirten mich gut-
miitig auf. Dies sei die neue Miitze
des Berner Polizeikorps und fiir-
derhin ein wichtiges Unterschei-
dungsmerkmal gegeniiber den ge-
wohnlichen Verkehrsbeamten, die
nur eine dreimonatige Ausbildungs-
zeit hinter sich hitten und weder
schieffen noch Trinengasgranaten
schleudern konnten. Diese miifiten
weiterhin die zylindrische Dienst-
miitze ohne Ecken tragen, und von
jetzt an wisse man emel immer ge-
nau, mit was fiir einem man es zu
tun habe.

Tk

Getrdstet ging ich von dannen. So
war also in der ersten milden
Maiennacht ein neuer Polizistentyp
aus der Knospe gebrochen, den kein
Fremder mehr mit einem Dienst-
mann oder Seilbahnkondukteur ver-
wechseln wiirde. Und wie sinnig,
wie symbolisch die Achtzahl der
Hutecken! Denn seit dem ersten
Mai trigt nun jeder Hiiter der Ord-
nun ein Mahnmal auf dem Kopf,
das ihm stindig zuraunt: «Hab
acht, hab acht, hab acht ...!»

NEBELSPALTER 35



	Bärner Platte

